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Zum 10© Geburtstag Maı 1981

+ JCh annn mMI1r keine Exıiıstenz mehr vorstellen, die nıcht die Verwirklichung
einer starken Leidenschaft ware Um die Autorität begreiten, mu{ 11all

durch das allgemeıne Wahlrecht 728 Bürgerbewußstsein geformt worden seın
Um die Freiheit begreiten, MUu INAan Determiniıst SEWESCH se1n Um die
Keuschheıt begreiten, mu{fß 13808 geliebt haben Um die Sanftmut be-
greiten, MUu INan Nıetzscheaner SCW CSCIL se1ın Um den (Ge1ist begreifen,
mu{ß in VO Leidenschaft für die aterle entflammt SCWECSCH sein.“

In dieser Tagebucheintragung ” VO 19 November 1919 1n Llhäusern 1m
Elsafß ckizziert Teilhard 1N wenıgen Strichen nıcht LLUL die Grundzüge seiner
Persönlichkeit, Ww1e€e S1e sıch ıhm während der Jahre der Front des Ersten

Weltkriegs mehr un mehr enthüllt hat Er auch die Tendenzen seıiner
Zeıt, des ausgehenden 19 un des beginnenden Jahrhunderts, M1t denen CT

sıch auseinandergesetzt hat un die ıh dem gemacht haben, W 4S jetzt 1St
und für se1n Leben bleiben wiırd: „Meınen Kräften vemäßß, da ıch Prıester bin,
111 ıch hintfort der se1n, der sich Klarheit darüber verschaflt, W 4S die Welt
lıebt, erJagt, leidet; der CEStE) der sucht, miıtfühlt, sıch plagt; der ErsSte, der
sıch erschlieft un der sıch opfert grofßzügiger menschlich un edelmütiger
iırdisch als irgendein IDiener der Welt

Dieser Vorsatz bestimmt nıcht DE künftig das Leben Teilhards, 1St bereits
gültıg SCWESCH ür die entscheidenden Jahre se1iner Entwicklung zwıschen 1895
un 1920 Weil sıch Teilhard schon als Junger Mensch m1t der Welt eingelassen
hat, 1St 1n hervorragender We1ise Zeuge seiner Zeıt, einer . Epoche, die 1n
vielen ıhrer Ideen, ihrer Hoffinungen un Enttäuschungen der unsrıgen gleicht.
Deshalb scheint angebracht, diese elit 1m Spiegel Teilhards vergegenwar-
tigen, Z besseren Verständnis Teilhards und 7A0E Orijentierung 1n ähnlichen
Konflikten.

Religion als Ausdruck eıner starken Leidenschaft

] Keo) beginne erst Jetzt Begreifen“, notlert Teilhard 11 Oktober 19158
in se1n Tagebuch die Adresse seıiner Cousine Marguerıte, „ Was CS bedeutet,
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einen Glauben haben, das heifßt eine raft un Eiter och 1St bemerkens-
WEeTT, da{fß dieses Geftühl 1ın mIır PYSLE OR OR  x dem Augenblick entstanden 1St, da die
Religion tür miıch durch einen indıviduellen Standpunkt und eiInNe ındıviduelle
uUSst (transformierte, natürliıche Leidenschaft) erhellt und belebt wurde
Man möchte sagen, jeder musse se1ıne Religion haben (Gefahr der unNDETSON-
lichen Religion). Es braucht eıne auf eıne besondere natürliche Leidenschaft
aufgepfropite Religion.“

In seıiner eigenen Famılie und Verwandtschaft AUS dem begüterten T ac aal
der Auvergne, als Schüler 1m Jesuitenkolleg VO Mongre, während der Jesuiten-
ausbiıldung 1n Aıx-en-Provence, 1n AÄgypten und England, 1mM Umgang MIt den
ZUuU eıl atheistischen Geologen und Paläontologen 1n PAarıs, schliefßlich
der Front des Ersten Weltkriegs 1n allen Stationen seınes Entwicklungsgangs
1STt Teilhard Christen, auch Priestern und Ordenskollegen, begegnet, deren
Glauben und Religion nıcht persönliıch angeeıgnet aTCIl, keine individuelle
Leidenschaft verrieten un deshalb ohne raft un Eiter blieben.

Zum einen e1] 1eß E sıch erklären AUS der generellen Durchschnittlichkeit
un Leidenschaftslosigkeıit dieser Menschen: Zu keıiner oroßen Leidenschaft fahig,
WTr auch ihr Christentum ohne Glanz und Ausstrahlungskraft. Jal einem ande-
TCII e1] Jag ach Teilhard einem Mifs$verständnıis über das Verhältnis
VO Natur un Gnade 1in der Theologıe und praktischen Seelsorge, eın Mißver-
ständnıs, das gerade den leidenschaftlichen Menschen 1n Konflikte sturzte.
Demnach gehörte CS geradezu An Wesen der Bekehrung, Begnadıgung un
christlichen Exıstenz, den natürlichen Leidenschatten ENISAYCNH, eın voll-
kommenes Werkzeug 1n der Hand Gottes se1ln.

Teılhard selbst ware während der philosophiıschen Studien auf der Kanalinsel
Jersey 19072 bıs 1905 tast eın Opfter dieser Auffassung geworden, hätte nıcht
einen klugen Seelentührer gehabt: AIn Jersey:, berichtet Teilhard 1n seiner
autobiographischen Skızze A ]Das Herz der aterıe“ Aaus dem Jahr 1950 „CFWO
ıch ernsthaft die Möglichkeıit, auf die Wissenschaft der Steıine, die mıch mı1t
Leidenschaft erfüllte, gänzlich verzıichten. Und WEn ıch 1n diesem Augen-
blick nıcht ‚entgleıst‘ bın, verdanke ıch das dem robusten gyesunden Menschen-
verstand des Paters Iroussard. Tatsächlich beschränkte sıch bej der (ze-
legenheıt darauf, MI1r bestätigen, dafi der Gott des Teuzes die ‚natürlıche‘
Expansıon melnes Se1ins ebensosehr ET WATFE W1e€e se1ne Heıiligung ohne MIr
erklären, w 1e och ber das genugte, damıt ıch die beiden Enden des
Fadens 1n der Hand behielt. Und se1t dieser Aftäre tand ıch miıch gerettet.

Irotz der fortgeschrıttenen Reflexion ber das Verhältnis VO Natur un
Gnade CS S@e1 1Ur Teilhards Freund Henr1 de Lubac und arl Rahner —

innert und die Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt VO heute“ VO

7Zweıten Vatikanıiıschen Konzıil 1St die Leidenschaft der Christen tür die Welt
auch heute och bzw wieder gebrochen un zwiespältig. Je enttäuschender das
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ngagement für die weıltere Entwicklung der Welt ausfällt, orößer 1St
die Versuchung des Christen, auf eıne Jängst überholt geglaubte TIradition
zurückzugreıifen un sich VO der Welt zurückzuziehen.

Von der Monarchie JTAHT: Demokratie

Von Haus AaUS steht Teilhard de Chardin 1mM konservatıven ager. 1789 wiäh-
rend der großen Revolution entgeht eıner seiner Vorfahren, Pıerre Teilhard
de Rochecharles-Beaurepaıire, 1Ur knapp der Guillotine. Dafür erhält dieser
1816 für se1ıne restauratıven Anstrengungen VO Ludwig einen 7weıten
Adelsbrieft. Das Jesuitenkolleg Mongre, 1n dem Teilhard seine Schulzeit \A n

bringt, 1St eine Stiftung der (CComtesse de la Barmondiere A4US dem Jahr 1847
Ihr Vater wurde 1793 VOoNn den Revolutionären 1n Lyon exekutiert 4. Albert
de Dompierre d’Hornoy, eın Onke]l seiner Mutter, 1STt Admiral und zweıimal,
870/71 un 157/9, Marıneminıister. Er gehört der konservatıven Regierung A
die durch die Truppen MacMahons den Commune-Autstand 1n Parıs 1m Maı
1871 niederschlagen aflßt 01010 Parıser tallen, Kirchen brennen, der Hrz-
bischof Darboy wırd als Geise] ermordet. Das Blatt,; autf dem Teilhards Schwe-
Ster Francoise nach eıner Exerzıtienanweıisung des Ignatıus VO Loyola ıhre
Wahl,; 1n die Kongregatıon der Kleinen Schwestern der Armen einzutreten,
begründet, hat als Motto: eın Wort des Jesuiten Olıyaint, der 1874 während
des Commune-Aufstands ın Parıs Ta kommt un als Martyrer verehrt
wiırd: S braucht wenıger Zeit als Mut, eın Heıiliger werden.“

1875 als Teilhards Eltern 1n Clermont-Ferrand heıiraten, Aindet OFt dıe
tejerliche Krönung der Madonna VO  3 Notre-Dame-du-Port mıiıt einer VO

1US geweıihten Krone Die anschließende Prozession wiırd einer
mächtigen Demonstratıion des politischen Katholizismus eıne laiızistische
un antıklerikale Republik. Das Bündnıiıs „ Thron und Altar“ scheint für die
meılisten Katholiken, auch für die Teıilhard de Chardıns, die einz1ge RKettung
Frankreichs und der Kırche se1in. Deshalb weıht der Bischof v Autun 1n
Paray-le-Monıial, wohiın die Teilhards regelmäfsıg wallfahrten, die Natıon dem
Heıiligsten Herzen Jesu. Im gleichen Jahr 1873 beschlie(t die Nationalversamm-
lung als Sühne tür den Aufstand der Commune den Bau der Basılika Sacre
Coeur auf dem Montmartre 1n Parıs. Der ult des erzens Jesu, des „Königs
un Zentrums aller Herzen“ (Herz- Jesu-Lıtaneı1), verdankt se1ıne Beliebtheit
dieser e1lit den monarchistischen un antırepublikanischen Assozıatıonen, die
Cr auslöst.

Nur mühsam EFeENHE:E sıch Pierres Vater seIt 18758 VO der monarchistischen
Partel. als LeO JEER die Bischötfe und Gläubigen AL Anerkennung der republı-
kanıschen Regierungsform drängt, ohne 1e] Erfolg. Das erscheint auch als
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Zumutung, da 1880 dıie Dekrete Her vS die Vertreibung der Jesuiten un ande-
TCTr Schulorden vorsehen, damıt INnan Staatsschulen „ohne Gott un ohne Kön1g“
organısıeren annn Eınen NeUECN Höhepunkt der Konfrontation VO Monarchis-
mus/Klerikalismus elnerselts mi1t dem Republikanismus/Antiklerikalismus
dererseıts bringt die Dreyfus-Afläre: Die Teilhards stehen auf seıten derer, die

des Prestiges der Armee willen eıinen Justizskandal un schlimmen AÄAnti-
sem1t1smus 1n auf nehmen. Das führt 1901 Teilhard 1St bereits Miıtglied des
Ordens ZUur Austreibung der Jesuiten A4US Frankreich.

Auf dem Hıntergrund dieser atalen Wechselbeziehung 1St 6S verständlich,
dafß Teilhard och 1916 der Front eınem Offizier erklärt: A Ias Dilemma
wird immer offtenbarer: entweder integraler Katholizismus oder agnostischer
Liberalismus.“ Und sympathisıert, WECNN auch mi1ıt Vorbehalten und nbe-
hagen, MIt der nationalistisch-monarchistischen, spater taschistischen
„Actıon Trancaise* Charles Maurras, dessen Studie „Die beiden Frank-
Yre1Cc Teıilhard als „ausgezeichnet“ bezeichnet, weıl S1e „den humanen Charak-
DEn der griechisch-lateinischen Ordnung un die logische Unmöglichkeit des
Liberalismus zeıgt

Doch Teilhards Schwierigkeıit MIt Republik un Demokratie SItZt tieter. Es
1St die elitäre Einstellung gegenüber den Massen, der se1n Leben Jang
leidet: „Meıner Tendenz nach bın ıch demokratisch“, heißt GS 1m Tagebuch VO

14 Februar 192©; „aber nıcht AUS Sympathıe für die Individuen des eintachen
Volkes (die miıch eher instinktiıv abstoßen), sondern AaUuUSs dem Glauben und der
Achtung für den Wert des ‚Ganzen’‘, für se1ne Reserven, seine Zukunft, se1ne
relatıve Unfehlbarkeit, OFrt voranzuschreıten, notwendig 1St  CC Teilhard
wırd sıch nach dieser Bekehrung VO Monarchismus ZAT: Demokratie
Ende des Ersten Weltkriegs ımmer wıeder auf die „Unfehlbarkeıt“ demokra-
tischer, globaler, kosmischer Tendenzen berufen, die Unfehlbarkeit reaktıio-
narer polıtischer un kirchlicher Instanzen 1N rage stellen.

Der Determin1ismus un dıe Wunder VO Lourdes

Noch während seiner theologischen Studıen 1908 bıs 19192 1n Hastıngs (Eng-
Jand) übernımmt Teıilhard auf Bıtten des Direktors der Jesuitenzeıitschrift „Etu-
des“ 1n Patis. Leonce de Grandmaison, den Auftrag, einen Artikel über die
Wunder VO Lourdes schreiben. Teilhard 1St persönliıch betroften: seıne se1t
1902 der Pottschen Krankheit eidende Schwester Marguerite (Gu1guite) hat
bisher vergebens 1n Lourdes Heıilung gesucht. Da{fß sıch der Bruder schon wäh-
rend se1nes pädagogischen Praktiıkums als Physıklehrer 1n Ägypten MIt der Dis-
kussıon die Wunderheilungen Suggestion oder „Magnetismus“
gemacht hat, ze1igt seıne Reaktion VO DÄFE März 1908 auf das Befinden der
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Schwester: ÄDie Nachricht VO der uünNerfwAarteten Besserung 1mM Zustand Gu1gu1-
FEes W Aar für miıch eine treudige Überraschung Ich gestehe, mIır 1St diese uNnNe1I-

W.ATLeLEe Besserung lieber als eıne 1n Lourdes erreichte Linderung des J-ei=
ens Auf diese Weiıse wırd die Hand der Heıiligen Jungfrau deutlicher siıchtbar,
da Guingultes Phantasıe damıt überhaupt nıcht 1ın Zusammenhang gebracht WOEI»=

den anı  CC
Trotzdem Aßt Teilhard 1n dem Artikel keinen Zweıtel daran,; da{ß ( die VO

den Bischöfen nach einem kritischen Verfahren, das auf eın Dekret 1US VO

1905 zurückgeht, als Wunder anerkannten Heilungen auch als solche akzeptiert.
Er bemerkt jedoch 1n eıner Fuflnote: S 1St LA nötıg daran erinnern, da{fß
diese Entscheidungen den Glauben selbst nıcht engagıeren“ : eın Katholik iSE
gehalten, diese Wunder zlauben.

W as Teijlhard jedoch mMIt seiınem Artıkel bei Gläubigen un Ungläubigen, VOTL

allem bei den skeptischen Naturwissenschaftlern erreichen möchte, 1St. der Glaube
die schöpferische, neuschaffende un heilende Energie, die der aterıe inne-

wohnt un Ur geweckt un gesteuert werden mu Der spatere Teilhard
kündigt sıch Aa WeNn den Horizont umreißt, 1n dem die „Wunder“ VO OUr-
des diskutiert werden sollten: „Überall unls herum bemühen sıch hervorra-
gende Leute, geschickte Experimentatoren oder eindringliche Interpreten der
Natur, Dokumente sammeln, die ftür die Erde und ıhre Energıen enthüllend
sind; Sanz nah, jeder weı{fß und sieht CD vervieltfachen sıch bemerkenswerte Fak-
tEM: geeignet, die weıltesten. Perspektiven des Uniıyersums erhellen, tahıg, al-
len HIAISGEFEH Gedanken eın solides Fundament geben.“

Ist ann die Annahme eıner speziellen Energıe, W1e€e S1e sich 1n Lourdes zeigt,
unwiıissenschaftlich? Gerade WEeNN INan MmMI1t der modernen Naturwissenschaft un
ihrer Philosophie der Meınung ISE: da 6S zwiıschen Materıe, Leben und Intelli-
SCNZ mehr Kontinuität als Diskontinuität o1bt un WIr och weIt davon ent-

ternt sınd, dıie Möglichkeiten un die Gsrenzen der aterıe beschreiben
können, 1STt CS ann ıcht unwiıssenschaftlıch, sıch 1n der bısher bekannten un —

torschten „Sphäre der ırdischen Energıe isolieren“ NIr sınd ıcht überrascht
sehen, W1e sıch d1e aterıe HELE Eigenschaften zulegt, WECNN sie.lebendig wırd

Warum Taunen ber eın och stärkeres Wachsen der natürliıchen Kräfte, die
beim Leben hinzukommen w 1e€e das Leben bei der Materı1e? Nun hat 1aber die
menschliche Aktivıtät ZuteE Chancen, nıcht das letzte Glied der Kette sein.“
Zwingen unsSs die Tatsachen VO Lourdes nıcht, „den Einflu{£ß elnes bewulfsten
Seins zuzulassen, das 1n die Natur hineinwirkt, ohne seinen Grenzen1-

fen sein“ ö
Teilhard tührt seinen „Kampt Lourdes“ sowohl 5  b dıe atheistischen

Deterministen, auch WeNnN s$1e ıhm persönlich nahestehen und immer wieder ZUr

Versuchung werden, W1€e vegen die supranaturalistischen Theologen. Gegen dıe
trıtt C  5} unterstutzt durch Henrı Bergsons Theorie VO der „schöpfer1-
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schen Evolution“, datür ein, die Entwicklungsgeschichte des Unıversums, VO

der eidenschaftlich überzeugt' 1st, offenzuhalten: diese Geschichte 1St och
ıcht Ende! Deshalb 1St Teılhard enttäuscht gerade VO denen, die 65 besser
wı1ıssen müßßten, waren s1e nıcht deterministisch verbohrt: etwa vOoNn Ernst Haek-
kel,; dem deutschen Verteidiger und Propagandısten der Darwinschen Abstam-
mungslehre. Haeckel hatte die Heilungen VO Lourdes teıls als Suggestionen,
teıls als poetische Erfindungen un Assoz1ı1ationen, teıls als Ilusionen und Be-
trügereıen bezeichnet, die urteilenden Ärzte abqualifiziert un sıch dabe!] auf
den Lourdes-Roman VO Zola beruten. Teilhard beschliefßt eıne entsprechende
Fufßnote se1ines Artikels MIt dem Satz: ABın solcher Geisteszustand bei eiınem
Wissenschaftler 1St enttäuschend un entmutigend.“

Ebenso enttäuschend 1St. für Teilhard reılich auch die Einstellung der meılsten
theologischen Apologeten, ach denen die Wunder VO Lourdes direkte Fın-
grifte (sottes in eın statısch aufgefalßtes Weltganzes darstellen, Demonstratio-
Hc  $ der Allmacht Gottes, der die Naturgesetze 7 wecken der „übernatür-
lıchen Oftenbarung außer raft 1ıne solche Argumentatıon beruht für
Teilhard aut den gleichen überholten Voraussetzungen w 1€e be1 den Determin1-
sten angemaßte Kenntnisse ber die aterıe un ıhre „Gesetze“.

Demgegenüber hält 6S Teilhard eher mi1t dem Bergson-Schüler FEdouard Le
ROoy, der Freilich 1n dem gleichen Quartal 1909 1n dem Teilhard seiınen Lourdes-
Artikel veröftentlicht, 1n den „Etudes“ der Überschrift „Scholastiker un
Modernisten“ als den letzteren gehörıig angeprangert un verurteılt wiıird In
dem 1907 erschienenen Artikel „Wıe sıch das Problem (sottes stellt“ hatte Le

ROoy geschrieben: Die Wirklichkeit 1St Werden, schöpferische Anstrengung, dy-
namisches Sprudeln, Elan des Lebens, ruck der unablässıgen Schöpfung Die
kosmische Zukunft 1St gerichtet Dıie universelle Wirklichkeit 1St Fortschritt,
das heißt Wachstum, Aufstieg ZU Mehr und Besseren, das heifßt schließlich
Marsch ZUT Vollkommenheit.“

Fur Teilhard geht die Entwicklung ın Rıchtung auf mehr Freiheit: WEeNn Cr

eınen „Determinısmus“ o1bt, annn den ZUur Freiheit. „Dıie Befreiung des (Se2i=
“  stes schreıibt Januar 1920 1n seın Tagebuch, „dart nıcht als eın Bruch
oder als Zerstäubung der aterıe begriffen werden, vielmehr 1St s$1e als eıne Art
Vergeistigung der aterıe durch ‚Übersteigerung‘ ıhrer selbst, ıhrer (tieten,
aktıven) (Gesetze (ihres posıtıven Determinısmus) begreifen.“

Der Femiıinısmus un das „Ewig-Weibliche“
Die Begegnung mMIt seiner Cousıne Marguerıte Teillard-Chambon 1m Jahr

1912 ın Parıs bedeutet für den einunddreißigjährigen Teilhard eine Überra-
schung un eıne Erfahrung, mıt der eıne C“ Epoche se1ines Lebens beginnt.
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Seit dem Ende seliner Schulzeit, se1it zwolf Jahren, hatte GE Marguerıte nıcht mehr
gesehen. S1e hat iınzwischen eiıne Karrıere als Vorkämpfterin eines katholischen
Fem1inısmus hınter sıch Eın halbes Jahr Aalter als Teılhard, besucht S$1e das Aat-
ıche Mädchengymnasıum 1n Clermont-Ferrand, die einz1ge Möglichkeit, MI1t
dem Abitur abzuschließen. Durch schriftliche Kurse bereitet S1e sıch auf das
Lehrerdiplom für öftentliche Schulen VOTL. Dann beg1ibt sS1€e sıch ach Patıis,
die Staatsprüfung £ür Literaturwissenschaft und Philosophie abzulegen. Dazu
studiert sS1€e der Sorbonne, AaUS$ der Siıcht des katholischen Milieus SIn der Höh-
le des Löwen“, die epragt 1ST VO Szientismus un La1zısmus der Epoche.

Begabung un Interessen scheinen Marguerite für die Unıversitätslaufbahn
bestimmen. och s$1e bleibt der ursprünglichen Absıcht LLeL dem höheren

Schulwesen für Mädchen, VOTLT allem dem privat-kirchlichen, voranzuhelfen 1M
Sınn des Femin1smus, der Befreiung der Mädchen und Frauen VO  > männlicher
Bevormundung durch Staat und Kırche, durch die patrıarchalische (Gesamt-
gesellschaft. SO übernıimmt S1e vierundzwanzıgJährig die Aufgabe der Instiıtuts-
leiterin des Pensionats der 1onschwestern 1in der Rue Notre-Dame des Champs
VO  = Parıs. Die Schwestern können der Trennung VO Staat und Kırche
weder Leitung och Unterricht ausüben un sind auf Laıen angewı1esen

Als Piıerre Marguerite für sıch entdeckt, 1St S1e bereits fast zehn Jahre 1n Amt
und Würden. S1e verstehen siıch aut Anhıieb. Endlich hat Teilhard jemand, dem
SI seine kühnen Intuıtionen, seıine Ideen und Erfahrungen unterbreiten un se1in
Herz ausschütten annn Marguerites Allgemeinbildung, ıhre philosophischen
und lıterarıschen Kenntnisse sind umtfassender un moderner als die Teıilhards,
der VO Nnu viele Anregungen VO  a} ıhr empfängt. S1e ermuntert ihn, kritisiıert
ihn, wiıird während der Kriegsjahre, in denen Teilhard erst eigentlich sıch
selbst erwacht, die entscheidende Briefpartnerin. A Das Lebendigste des Fühl-
baren 1ST das Fleisch“, schreibt Teıilhard 1950 1n se1ınem autobiographischen
Abriß „Das Herz der Materıe“, sıch dieses erstaunliche Ereign1s seiner ersten
Parıser Jahre erinnernd. „Und für den Mann 1STt das Fleisch die A MR Se1it meıner
Kindheit dabei, das Herz der aterle entdecken, WAar CS unvermeıdlıich, da{fß
ich mich eines Tages V  3 Angesicht Angesicht dem Weiblichen gegenüber
befand. Das Seltsame 1St HUL; da{ß die Begegnung zufälligerweise meın dreifßsig-
STCS Lebensjahr abgewartet hat, sıch ereıgnen. So orofß WAar meıine
Faszınation durch das Unpersönliche un Generalisierte Deshalb die selt-
S4a4Jmne Verzögerung. ber eiıne $ruchtbare Verzögerung. Denn da die HEuE ner-
z1€ meıne Seele 1n dem Augenblick durchdrang, Vorabend des Krıeges,
als der Kosmische Sınn un der Menschliche Sınn 1n mMI1r gerade AaUusSs ıhrem
Kındheitsstadium heraustraten, kam s1e nıcht mehr 1n Gefahr, meıne Kräfte
abzuziehen oder ZEYSTIFrCUCNH, sondern trat auf eıne Welt der spirıtuellen
Neıigungen, deren och eın wen1g gefühllose Größe E: och ıhrer bedurfte,

sıch endgültig festigen U Gestalt anzunehmen. CC

263



Günther Schiwy

Nach dem Krıeg führt Marguerite Teilhard be] ıhrer Freundıin Leontine
Zanta e1n. Beide sind begeisterte Bergson-Anhänger. Teıilhard merkt zunächst
kaum, welche Spannungen heraufbeschwört, als die Freundschaft dieser
brillanten Femuinistın annımmt. Tochter eines Altphilologen un Gymnasıal-
ehrers AUS dem Elsafß, hat Leontine Zanta als feministische Avantgardıistin W 1€e
Marguerite das staatlıche Abitur gemacht un der Sorbonne studıert, VOTL

allem be1 Bergson Am 19 Maı 1914, eiınem Markstein 1n der Frauenbewegung,
besteht S1€e als PÄayu 1n Frankreich die Doktorprüfung 1n Philosophie m1t
der These „Die Renaı1issance des StO1z1smus 1mM 16 Jahrhundert“. Wiährend des
Weltkriegs ehrt S$1e Philosophie Lycee Bufton, wırd Präsidentin der
Mutualite Maıntenon, einer privaten Lehrerbildungsanstalt, und übernımmt
eıne führende Rolle 1n der Frauenbewegung. 1919 erscheint iıhr Artikel „Die
frauliche Aktivıtät VO MOrgen: 19272 das Buch „Psychologie des Feminısmus“.
Sıe hält Vortrage 1n Holland, Belgien un den französischen Provınzen ber
„Die moderne al un die soz1alen Fragen des Jahrhunderts“. In ıhrem
Salon lernen sıch Bergson un Sertillanges, eın hervorragender Vertreter NECU-

scholastischen Denkens, kennen. 1925 begegnet Teilhard OFt seınem alten
Lehrer wiıeder, bb Bremond. Der berühmte Romancıer aurıce Barres 1St
ıhr Hausnachbar:. Als Mitglied der Jury des V Femiına hat Leontine Zanta
Kontakt miıt vielen zeitgenössıschen Autoren. „Das Leben eıner T 1ST eın
Kunstwerk“, heißt CS ın ıhrer „Psychologie des Femıinısmus“, „das 1n jedem
Augenblick Eingebung un Zucht erfordert!“ d

Eingebung un Zaucht erfordert der Umgang mM1t diesen Frauen auch VO  a} eil-
hard Monatelang, VOTL allem 1m Marz OL ringt Teilhard 1N Tagebuchauf-
zeichnungen m1t der rage, welche Rolle die al 1n seınem Leben einnehmen
annn „Die Keuschheit (Gebot, Sınn, Offenbarungsinhalte) scheint das Problem
1mM Sınne des Individualismus (1ım Gegensatz TT Kosmischen), 1m Sınne des
Ich, 1mM Sınne des Iutiorismus, 1MmM Sınne der Einschränkung und der Furcht
!ösen.“ Als erschrecke Teilhard selbst VOTr seınen „ketzerischen“ Ahnungen,
ruft sıch DA Ordnung un sucht Rettung 1n der Flucht ach 1n eıner

yrandiosen Konstruktion des Ewig-Weiblichen, das T: 7A08 Prinzıp der Ent-
materialisıerung, der Spiritualisierung macht und das nıcht mehr 1m Ideal der
Geliebten, sondern der Jungfrau xipfelt: „ JDas Weibliche. Es als eın durch-
gehendes osmisches Element behandeln das sıch immer deutlicher 1n dem
Ma(ßße abzeichnet, w1e die Wesen geistiger, jungfräulıcher, eıiner vollkommenen
Vereinigung fahıger werden Das We:ibliche 1STt folglıch seiner Natur nach
e1in Element der Vergeistigung.”

In diesem Sınn schreibt se1ne hymnenartıge Dichtung MDE Ewig-Weib-
lıche“ VO 19 bıs 2 Maärz 1n erzZy 1n der Gegend VO Reims. Darın erscheıint
1U die VO ıhm yeliebte aterıe als das, W 4As überwunden werden mu Sıcher
mehr eiıne „aggressıVe, proselytische Überzeugung“ enn eine objektive Er-
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kenntnı1s, gemäfß eıner Tagebuchaufzeichnung VO 14 März 1918 Al Zylaube,
ich habe dank uNseTreI Herrn AaUuUs der Erfahrung dieses Krıeges die unerschüt-
terliche, ‚aggress1ıve“, proselytische Überzeugung CWONNCNH, da{ die christliche
Moral, insbesondere die Keuschheit, dem Leben als Bedingung un Faktor)
wesentlich S  D

Spätere Tagebuchaufzeichnungen Aaus der Zeıt, 1n der Teilhard neben dem
Einflufß seiner Cousıne auch den Leontines erfährt ski7zzieren seıne künftige
Posıtion gegenüber Frauen: ‚Nıcht die Frau, sondern das Frauliche 1n allen
Frauen suchen“ ‚ohne die TU zerstoren un ohne sıch ın ıhr einschließen

lassen“ (20 September un Oktober A NWir erreichen (Jott durch
den Punkt unserer Seele, der der al anhängt“ (12 Januar

Der umgedrehte Nietzsche oder der Glaube die aterıe

Getrieben VO eiınem rang, 1m Blick auf das Verhältnis Materij:e—-Geist eıne
Umkehrung der bisherigen VWerte predigen, notlert Teilhard April
1919 mi1t eınem Bewußtseıin, das die alttestamentlichen Propheten erinnert
oder den „Propheten“ des Nıhiliısmus, Nietzsche: „Ich 11l die Wahrheit
befreien, die in mIır ISt; die stärker als alles ISt, W a4s INa mich gelehrt hat un
W 4As INa  ; mich äfßt Ich 11 (wider alle sekundären Evidenzen und die
konventionellen Formeln) W as, ob ıch 6S 11l der nıcht, die Seele un die
Sprungkraft meınes Lebens 1St ‚Ich zlaube die geistige Potenz der Mate-
il ‚Ich habe Nn notwendig, miıch 1n S$1e hiıneinzutauchen A0 glaube
s1e mehr als alles, W as die Menschen un Un  e

Monatelang ringt Inhalte un die literarische Ausdruckstorm.
Neben d’Annunzıo liest aurıce Maeterlinck, den großen Symbolisten und
Vorläuter des Surrealismus, dessen philosophische ESSays einen mystıischen
Pantheismus propagıeren. Maeterlinck, VO der Mystik eınes Novalıs un
Emerson beeinflußßt, übersetzt den filämıschen Mystiker Johannes Ruysbroeck.
„ Im Grunde spurt jeder dieselben Dinge; notliert Teilhard Juli 1919
„Doch welche Schwierigkeiten, den AZE passenden Ausdruck Ainden! er
Kosmos offenbart uns das Gesicht und die Gröfße (sottes [

In den Sommerterien überkommt ıh die Inspiration, ach der dürstet.
Er 1ST mıt den Jesuiten-Freunden Auguste Valensın und Pıerre Charles auf der
Kanalinsel Jerseyv. Nach eiıner Durststrecke 1n Parıs sucht Teılhard wieder die
Berührung miıt den Lebensftormen der aterıe: „Zweimal habe ıch be1 Ebbe
1n den Felsen merkwürdige un vielgestaltige Tiere gesammelt un habe viele
Stunden damıt verbracht, diese Wesen, deren Leben weıt entternt VO dem
unseren 1St, leben sehen un s1€e sezieren“, schreıibt August 1919

Marguerıite, annn aut das sprechen kommen, W ads ıhm das Herz
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erftüllt: „Schliefßlich habe ıch begonnen, nıederzuschreiben Stil halb
poetisch orm allegorisch. Dıie Allegorie 1St die Geschichte des Elias ‚Wääh-
rend S1Ee mıteinander sprachen un dahingingen, erschien eın feuriger Wagen
mıt feurıgen Rossen un TeENNTEe beide voneınander, Elıas stieg im Sturm 7A E
Himmel empor‘ Der Sturm, das hast Du gewfß schon verstanden, 1STt die
Materıe, die dıejenigen mitreißt un befreit, die ihre spirıtuelle Macht erfas-
SCI1 vermögen. ”

Wıe Nıetzsche, tern V den Abstraktionen, den Abschwächungen, den Ver-
balısmen des soz1alen Lebens, stellt sıch Teilhard den Herausforderungen der
Materıe, kämpft MI1t ıhr W 1e€e Jakob mM1t dem Engel, ıhr das Geheimnis ıhres
Wesens entreißen. Und S1e erteılt ıhm eine unvergefsliche Lektion: »” du
glaubtest, du könntest dıich ihrer entledigen, W€ll sıch das Denken 1N dir eNTt-
zündet hat! Du hofttest, dem Geilst näher se1N, als du sehr SUrgsam
zurückwiesest, W as sıch berührt, göttlıcher, als du 1n der reinen Idee
lebtest, engelhafter wenı1gstens, als du die KöÖörper flohest.“ Das ew1ge
MifsSverständnis der Spirıtualisten, die Kehrseite des Materialismus, ebenso
schöpfungsfeindlich W1e dieser. Dıie Wahrheit 1STt 1e] orößer: „Um die Welt
begreıiten, genugt das Wıssen ıcht INa  ; mu sehen, berühren, leben 1n der
Gegenwart, die Exıstenz Sanz heifß trinken Herzen der Realität selbst
Neın, die Reinheit esteht nıcht 1n der Trennung, sondern 1ın einer tieferen
Durchdringung des Unı1ıyersums S1e 1St 1n einem keuschen Kontakt mit dem,
W as ‚M allen dasselbe‘ 1ST Bade dich 1n der Materıe, Menschensohn S1ıe
1ST CS, die e1nst deinem Unbewußlten Geborgenheit vegeben hat: s1e 1St CD die
dich bıs Gott tragen wırd.“

Nıetzsches radıkale Hınwendung S: Erde führt be] ıhm dem
Grundgefühl der endgültigen Vergänglichkeit, W1e€e N 1n „Morgenröte“ be-
schreibt: „Ehemals suchte INa ZU Gefühl der Herrlichkeit des Menschen
kommen, iındem INa auf seıne göttliche Abkunft hinzeigte: 1€es 1St jetzt eın VerI-

botener Weg yeworden, enn seıner Tuür steht der Afe So versucht INan
es jetzt 1n der entgegleNgeESCETZLEN Rıchtung: Der Weg, wohin die Menschheit geht,
soll 7ABl Beweıs ıhrer Herrlichkeit un Gottverwandschaft dienen. Ach, auch
damıt 1STt 65 nıchts! Am Ende dieses Weges steht die Graburne des etzten Men-
schen un Totengräbers Wıe hoch die Menschheit sıch entwickelt haben
mOge o1bt tür S1e keinen Übergang 1n eıne höhere Ordnung, SOWeN1Z die
Ameiıse un der Ohrwurm Ende iıhrer ‚Erdenbahn‘ TK Gottverwandtschaft
un Ewigkeit emporsteigen.“

Teılhards radıkale Hınwendung YAUE aterıe enthüllt ıhm (sottes Antlıitz,
„eIn Seın, mi1t den Dıngen vermischt, obwohl VO iıhnen unterschieden ihrer
Substanz überlegen, 1n die ß sıch kleidet, und dennoch 1ın ıhnen Gestalt anneh-
mend CGott strahlte auf dem Gıpfel der Materıe, deren Wellen ıhm den Gelst

Der Mensch Ael auf die Knıe 1n dem agen AaUuUs Feuer, der ıhn davon-
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Lrg Ich ozrüße dıch, zöttliches Milieu, geladen MIt der schöpferischen Mäch-
tigkeıit, UOzean, VO Geilst bewegt, Ton, geformt und beseelt VO inkarnierten
Wort Heb miıch hiınweg ach oben, Materıe, durch die Anstrengung, die
Trennung un den Tod hebe miıch dorthin, s endlich möglıch seın wiırd,
das Unıyersum keusch umarmen.“

Wır erleben 1ın diesen Jahren, Ww1e die sensibelsten Zeıtgenossen uns e1ın
Verhältnis 7A8 Natur, A aterıe suchen. Es ware nıcht die einz1ıge Pa-

rallele Tendenzen, denen der Junge Teilhard begegnet iSt, denen sıch AUS-

DESETZT un denen auf seine Weıse geaNtTWOFTeET hat Seine Antworten mOögen
unzulängliıch se1n, mehr Versuche enn Lösungen. Die Leidenschaft jedoch, MIt
der sıch auf seine elit eingelassen hat,; erheischt uneingeschränkte Hochach-
LUNg, Ja Bewunderung.

Am Junı 1916 schreibt seıne Cousıne Marguerıite un erwähnt S@e1-
nenNn Freund Pater Piıerre Rousselot, der 1915 der Front gefallen 1St un nıcht
mehr erleben mu{fß, W1e€e se1ın Werk „Die Augen des Glaubens“ 15 Juli 19720
durch den Jesuitengeneral Ledöchowski verboten wırd „ Intensives Fühlen zieht
beinahe MI1t Notwendigkeit eıne sehr innıge Vısıon dessen nach sıch, W ds CIND-
funden wurde (meın Freund Rousselot VELIHUtEGTE; dafß jede Erkenntnis
‚sympathıisch‘ un also autf die Liebe zurückführbar se1); 65 o1bt natürlich Tem-
eramente, be1 denen die Intu1ition eher AaUS eiınem UÜbermaß Lebensspannung
oder Lebensglut erwächst als AUS eiınem methodischen Bemühen: und ohne W e1-
te] stehe ıch diesen näher. Ich bın weıt eher eidenschaftlich als gelehrt  C
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